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K1-MET. Immernochgibt eskaum
weiblicheTechnik-Fachkräfte,
geschweigedennManagerundFor-
scher.NichtsoimKompetenzzentrum
fürMetallurgie inLinzundLeoben–
hierhabenvieleFrauendasSagen.

Ohne sie läuft’s nicht: weibliche

VON SUSANNA SKLENAR

Seit JahrengibtesBemühun-
gen, Frauen für technische
Berufe zu interessieren. Die
Statistik zeigt aber, dass die
Programme zur Frauenför-
derung bisher zu kurz grei-
fen. Nur 15 Prozent aller
Technik-Fachkräfte sind
weiblich. Bei den Studieren-
den an der TU Wien beträgt
der Frauenanteil im Schnitt
knapp 20 Prozent, in den
klassischen Ingenieursfä-
chernsindnachwievorkaum
Studentinnenzu finden.

Dass Frauen in MINT-Be-
rufen (Mathematik, Infor-
matik, Naturwissenschaft,
Technik) derart unterreprä-
sentiert sind, liegtvielfachan
den traditionellenRollenvor-
stellungen. So studieren
nicht nur wenige Frauen
technischeFächer, sieverdie-
nen im Beruf meist nicht
gleich viel wie ihre männli-
chen Kollegen und besetzen
vergleichsweise selten Füh-
rungspositionen. Ursache

Stahlkompetenz aus Österreich

dafür sind laut einer aktuel-
len DGB-Studie fehlende
Möglichkeiten, Familie und
Job zu vereinbaren – das be-
mängeln zwei Drittel aller
MINT-Akademikerinnen.
Tatsächlich fehlen gerade in
vielen technischen Berufen
Angebote wie Teilzeitarbeit
oder flexible Zeiteinteilung
(nur jedeViertekannes).

Dochesgibtsie,erfolgrei-
che Beispiele, wo sowohl im
Management- als auch im
Forschungsbereich entschei-
dendePositionenvonFrauen
bekleidet werden. K1-MET,
das Kompetenzzentrum für
metallurgische und umwelt-
technische Verfahrensent-
wicklungen (Sitz in Linz und
Leoben), das im Eigentum
von voestalpine, Primetals
Technologies Austria, Mon-
tanuni Leobenund Johannes
Kepler Uni steht, gehört da-
zu.

Wir haben fünf Mitarbei-
terinnen gebeten, über ihre
Karriere, ihren Job und ihre
Erfahrungenzuberichten.
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„Teilzeitanstellung ist ein Weg,
Beruf und Familie zu vereinen“

gen Stahl, Feuerfestproduk-
ten und Schlacken sowie die
Untersuchung und Entwick-
lungvonGießpulvernfürden
Strangguss. „Danebengibt es
auch interessante Fragestel-
lungen zu anderen verwand-
tenThemen .Querdenken ist
dasUmundAuf.“ IhrArbeits-
platz ist amLehrstuhl für Ge-
steinshüttenkunde der Mon-
tanuni Leoben. „Am Montag
bin ichUnimitarbeiterin, von
Dienstag bis Freitag Ange-
stellte bei K1-MET.“ Beruf-
lich habe sie bisher keinen
Unterschied zwischen den
Geschlechtern gespürt. Im
Gegenteil:„Mirwurdeimmer
mit Respekt begegnet. Daher
stutze ich, wenn es in män-
nerdominiertenAlltagssitua-
tionenmalnicht so ist.“
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„Frauen in der Technik sollten
nichts Besonderes mehr sein“

Stahlproduktion.“ Ihre Auf-
gabenreichendabeivomVer-
fassen von Projektanträgen-
und -berichten bis zur akti-
venForschungsarbeitwieder
BerechnungvonProzessen.

„Es ist sehr wichtig, Mäd-
chen schon früh die Scheu
vor technischen Dingen zu
nehmen.DazukönnenEltern
ebenso wie Schnupperprak-
tika in der Schulzeit beitra-
gen. Denn oft wissen junge
Frauengarnicht,wasdieAn-
forderungen und Tätigkei-
ten, aberauchMöglichkeiten
in einem technischen Beruf
sind. Auch wenn in der Ge-
sellschaft schon ein Umden-
ken stattgefundenhat –muss
diesnochweitervoranschrei-
ten.Eigentlichsollteesnichts
Besonderes mehr sein, dass
Frauen in technischen Beru-
fenarbeiten.“
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„Passt die Leistung, ist einem
auch der Respekt sicher“

unterstützt sie Unterneh-
menspartner bei unter-
schiedlichen Fragestellun-
gen im Bereich metallurgi-
scher Strömungen. „Die Si-
mulationsergebnisse sind
wichtige Inputs, um bereits
während der Planungsphase
neuer Anlagen mögliche
Störfälleauszuschließenund
während des Betriebs Ursa-
chen und Lösungen für Prob-
lemefindenzukönnen.“

Da im Büro bei K1-MET
fast 50 Prozent des wissen-
schaftlichen Personals Frau-
en sind, sei „die Stimmung
unter Kollegen ausgespro-
chen gut“. Schatzl: „Es wer-
den flexible Arbeitszeitmo-
delle (Gleitzeit, Homeoffice)
angeboten, faire Bezahlung,
und auch männliche Mitar-
beiter haben die Möglichkeit
einerVäterkarenz.“
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„Wichtig ist die Unterstützung
durch das Management“

karrieren, sondern es fehlt in
Unternehmen an Anerken-
nung und Unterstützung
durch das Management. Na-
türlichwirdsichmeinBerufs-
alltag nach meinem Mutter-
schutzändern.DurchdieUn-
terstützung des Arbeitgebers
und die Kooperation aller
Projektbeteiligten ist Familie
undBerufabersehrwohlver-
einbar.BeiKinderbetreuung-
seinrichtungen gibt es in Ös-
terreich aber noch großen
Aufholbedarf .“

Als Area Managerin der
Forschungsbereiche Hoch-
temperaturmetallurgie und
Energieoptimierung liegen
KoflersAufgabeninderKoor-
dination von Projekten, der
technischen und budgetären
Kontrolle sowie im Akquirie-
ren von Partnern und Entwi-
ckelnneuerProjektideen.
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„Es braucht Frühförderung,
Bewusstseinsbildung, Vorbilder“

schlechtsspezifischen Unter-
schiede. Anders sei es bei In-
dustrieunternehmen: „Gera-
de in Arbeitsgruppen, die
noch wenig Kontakt mit
Technikerinnen hatten,
kommtesvor,dassmannicht
ernst genommen wird, bis
man seine Fachkompetenz
beweist.“

AngewandteForschung
Zur Zeit ist Thumfart zu 75
Prozent bei K1-MET ange-
stellt, zu 25 Prozent bei der
Johannes Kepler Uni in Linz.
„In beiden Anstellungen ar-
beite ich am gleichen Pro-
jekt.“ Ihr Joballtag ist vielfäl-
tig: Er reicht von der Koordi-
nation der Projektpartner
über das Berichtswesen für
die FFGbis zur angewandten
Forschungsarbeit. „Diese ist
der interessanteste Teil mei-
ner Arbeit. Zu den Aufgaben
zählenalgebraischeAbschät-
zungenebensowieausgefeil-
te Computersimulationen
oderMesskampagnen.“

Um junge Frauen für
Technik zu begeistern, emp-
fiehlt die Forscherin: „Früh-
förderung, Bewusstseinsbil-
dung und gut sichtbare Vor-
bilder. Die Frühförderung
solltedurchLehrendeundEl-
tern erfolgen. Bei der Ent-
scheidungsfindung für die
Berufslaufbahn braucht es
das Bewusstsein, dass Mäd-
chen zu deutlichmehr in der
Lage sind, alsman landläufig
glaubt. Durch Rolemodels
werden Frauen in der Tech-
nik vonderZahl inderStatis-
tik zum konkreten Beispiel,
an demman sich orientieren
kann.“

K1
-M
ET

M
A
R
TI
N
ED
ER
/V
O
ES
TA
LP
IN
E

·· ·······························································································································

· ································································································································

K1-MET: Know-how in der Metallurgie
Stahlproduktion und
die EU-Klimaziele 2050.
Die Welt-Rohstahlproduktion
hat sich in den letzten 15 Jahren
verdoppelt. Österreichs Unter-
nehmen sind heute weltweit
Benchmark in der Anlagentechnik
und Produktion von Stahl. Damit
es so bleibt, braucht es neue
Technologien, starke Koopera-
tionen und Forschung, wie sie bei
K1-MET betrieben wird.

K1-MET hilft seinen Industrie-
partnern, durch ganzheitliche
Hightech-Lösungen die zuneh-
mend strengeren Umweltauf-
lagen zu erfüllen und dabei trotz-
dem wirtschaftlich erfolgreich zu
sein. Die voestalpine, die mit
Primetals Technologies Austria,
Montanuni Leoben und Johannes
Kepler Universität Linz Eigen-
tümer dieses unternehmensüber-
greifenden Kompetenzzentrums
für metallurgische und umwelt-
technische Verfahrensentwick-
lungen ist, agiert als weltweit füh-
render Technologie- und Indus-
triegüterkonzern sowie Bench-
mark bei Stahl mit höchsten

Qualitäts- und Umweltansprüchen.

Vier Areas bei K1-MET sorgen
für einzigartiges Know-how und
zum Teil weltweit exzellente
Expertise. Die Bereiche: Rohstoffe
und Recycling zwecks Nachhaltig-
keit und Effizienzsteigerung,
Hochtemperaturmetallurgie, Pro-
zess- und Energieoptimierung
zur weiteren CO2-Reduktion
sowie Modellierung und Simu-
lation, um Prozesse zu verbes-
sern und neue zu erforschen.
 
Innovative Technologien: Der
Weltklimavertrag hat eine Be-
grenzung der globalen Tempera-
turerhöhung zum Ziel. Erreicht
werden kann dies nur durch
Dekarbonisierung der Gesell-
schaft mit langfristigen Innova-
tionsprojekten. Ein Beispiel in der
Stahlerzeugung ist die Verwen-
dung von Wasserstoff anstelle
von Kohlenstoff, sodass sich als
gasförmiges Endprodukt nur der
Wasserdampf statt CO2 bildet.
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INTERNET
www.k1-met.com

Irmtraud Marschall, Teilzeit
PostDoc (K1-MET) und Projekt-
mitarbeiterin an der Montanuni
Leoben (Gesteinshüttenkunde):
„Ich wollte schon immer he-
rausfinden,wieetwasfunkti-
oniert. Begeistert hatmich in
der Schule Chemie und das
FreifachKeramik.“DieStudi-
enrichtung Gesteinshütten-
wesen, heuteMasterstudium
Rohstoffverarbeitung, ver-
eint beide Interessen. „Es fas-
ziniert mich, wie mineral-
ische Produkte bei hohen
Temperaturen ( bei mehr als
1000 °C) hergestellt werden
und wie sie sich im Einsatz
verhalten. Das beginnt beim
Kaffeehäferl und endet bei
feuerfesten Funktionalpro-
dukten.“

Querdenkenerwünscht
Die größte Herausforderung
sei für sie das Abfassen der
Diplomarbeit neben ihrem
Sohn, der damals neun Mo-
nate alt und häufig krank
war. „Dieser Prozess versch-
lang viel Kraft, sodass die Ar-
beit nur schleppend voran
ging. Dadurch sank meine
Motivation und die Selbst-
zweifel stiegen.“DochAufge-
ben war für die Steirerin, die
inzwischen zweifache Mut-
ter ist, keineOption. „Die Ba-
lance zwischen Job und Fa-
milie zu halten, ist aber eine
Herausforderung. Die Teil-
zeitanstellungisteingangba-
rer Weg, Berufstätigkeit und
Mutterrollezuvereinen.“

Das Hauptaufgabenge-
biet der 40-Jährigen liegt im
Bereich Strangguss von
Stahl. Die Themen:Wechsel-
wirkungen zwischen flüssi-

Katharina Rechberger, Senior
Expertin Verfahrenstechnik:
„Ich habe mich schon in der
Schulzeitmehr für naturwis-
senschaftlicheFächeralsz.B.
fürSpracheninteressiert.Die
spannende Kombination von
Technik und Umweltschutz
war dann ausschlaggebend
für die Wahl meines Studi-
ums. Die Verfahrenstechnik,
die bei fast jedem Industrie-
prozess eine Rolle spielt, fas-
ziniert mich bis heute. Man
ist nicht nur auf einen The-
menbereich fokussiert, son-
dern betrachtet Prozesse als
Ganzes. Ein weiterer Grund
für die Wahl meines Studi-
ums an der Montanuni Leo-
ben waren auch die guten
und vielfältigen Jobmöglich-
keiten im verfahrenstechni-
schenBereich.“

ReduktionvonCO2

Der Einstieg ins Berufsleben
war teilweise mit dem
„Sprung ins kalte Wasser“
vergleichbar, sodie 30-Jähri-
ge. „Obwohl ichwährenddes
Studiums Praktika in mehre-
ren Firmen gemacht habe,
war dieArbeit in der Abwick-
lung von Anlagenbauprojek-
ten mit einigen Herausfor-
derungen – nicht nur fachli-
cher, sondern auch organisa-
torischer Natur oder dem
Umgehen mit Zeit- und Leis-
tungsdruck–verbunden.“

NachsiebenJahren inder
Zementindustrie arbeitet
Rechberger nun seit einem
MonatbeiK1-METalsSenior
Projektleiterin: „Ein Schwer-
punkt istdieErforschungvon
Technologien zur Reduktion
von CO2-Emissionen bei der

Magdalena Schatzl, PostDoc in
der Area Modellierung und Si-
mulation: „Es zeigte sich
schon früh, dassmeineBega-
bungen in mathematischen
Fächern liegen.Meine Eltern
bestärktenmichdaher darin,
eine HTL für Informatik zu
besuchen. Dass ich später
Physikstudierte,hatzumTeil
meine Physiklehrerin zu ver-
antworten. Sie hat uns die
Materie so vermittelt, dass es
mir leicht von der Hand
ging.“

Ihr Geschlecht habe we-
der inderHTLnoch imStudi-
um eine besondere Rolle ge-
spielt: „Hat die Leistung ge-
passt, war einem auch der
Respekt der Studienkollegen
undProfessorensicher.“

FaszinationSimulation
Nach ihrem Diplom bekam
sie die Möglichkeit, ein Dok-
torat anzuhängen und wei-
terhin Grundlagenforschung
im Bereich der Halbleiter-
physik zu betreiben. „Mit Ab-
schluss meines Doktorats im
Vorjahrstandichabervorder
Entscheidung, ob es in Rich-
tung Industrie gehen soll
oder ob ich doch eine akade-
mische Karriere anstrebe.
Leider lässt sich eine akade-
mische Laufbahn sehr
schlecht mit Familienpla-
nung vereinbaren: wenig
permanente Stellen, die For-
derung nach Auslandsau-
fenthalten und somit die Un-
gewissheit, sesshaft werden
zu können.“ Nach diversen
Bewerbungsgesprächen
fand die 30-Jährige bei K1-
METeinengutenMixausFor-
schung und Industrie. Hier

Irmela Kofler, Leiterin der Area
„Hochtemperaturmetallurgie“
und Area „Prozess- und Ener-
gieoptimierung“: „Schon als
Mädchen war die Tischlerei
meines Großvaters spannen-
der als die Kochaktivitäten
meiner Mutter oder Groß-
mutter. Sein Vertrauen in
meine Fähigkeiten hat mich
ermutigt, mein technisches
Interesseweiterzuverfolgen.
Für technische Chemie habe
ich mich entschieden, weil
ich die Wirkungsweise von
Arzneimitteln besser verste-
henwollte.WährenddesStu-
diums entwickelte sich mein
Interesse vonden rein stoffli-
chen Reaktionen zur Wir-
kungsweise des Verfahrens
selbst. Fragestellungen wie
,Wie kann ich die Geschwin-
digkeit einer Reaktion beein-
flussen,wiekannsieenergie-
sparender ablaufen?‘ wollte
ichverstehenund lösen.“

BerufundFamilie
„AnderUnifördertendiePro-
fessoren weibliche und
männlicheKollegengleicher-
maßen. Im Berufsleben wur-
dederAlltagschonhärter.Ich
hatte immer wieder das Ge-
fühl,darumkämpfenzumüs-
sen,nichtalsAssistentin,son-
dernalsverantwortlichePro-
zesstechnologin ernst ge-
nommenzuwerden.“

Bei K1-MET werde kein
Unterschied gemacht, ob ein
Mitarbeiter weiblich oder
männlich ist, so die 34-Jähri-
ge (derzeit inMutterschutz).
„Die Leistung und das Ergeb-
nis müssen stimmen. Meiner
Meinungnachbremsennicht
Familie und Kinder Frauen-

Maria Thumfart, Dissertantin
im Bereich Modellierung und Si-
mulation, Forschungsprojekt-
mitarbeiterin: „Mathematik
und Physik waren immer
meine Lieblingsfächer, nicht
zuletzt auf Grund der Förde-
rung durch meine Eltern.
Trotzdem habe ich mir nach
der Hauptschule keine tech-
nische Ausbildung zuge-
traut, sondern im BORG den
naturwissenschaftlichen
Zweig besucht. Erst danach
entschloss ichmich zumMe-
chatronik-Studium.“

Die Reaktion ihres sozia-
len Umfeldes hat sie getrof-
fen: „Viele Verwandte mein-
ten:,Dasschaffstdunie!‘.“An
derUniundbeiK1-METspürt
die 33-Jährige hinsichtlich
Karriere und Job keine ge-

DI Dr. I. Marschall, Post Doc
Prozess- u. Energieoptimierung

DI Dr. I. Kofler, Leitung der
Forschungsarea 2 + 3

DI M. Thumfart, Dissertantin
Modellierung und Simulation

Roheisen- und
Stahlproduktion:
K1-MET ist das
Kompetenz-
zentrum für
metallurgische
und umwelttech–
nische Verfahrens-
entwicklungen

DI K. Rechberger Bsc, Senior
Expertin Verfahrenstechnik

DI Dr. M. Schatzl, Post Doc
Modellierung und Simulation

Von Eisenerz bis Stahlbramme: neue Technologien für Metallurgie
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